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... doch ich kann dich nicht vergessen
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Prolog


Als der letzte Gitarrenakkord verklungen
war, konnte die Fans nichts mehr halten. Sie tobten, klatschten,
pfiffen und schrien sich die Seele aus dem Leib. Doch die Bühne
blieb dunkel. Mehr als eine Zugabe war nicht vorgesehen. Nicola
Milano stand im Schatten, am Rand der Bühne, und badete im
Applaus.



Seit er vor achtzehn Jahren das erste Mal
vor so großem Publikum aufgetreten war, war dies immer der
Augenblick gewesen, den er am meisten genossen hatte. Da waren sie,
all die jungen Mädchen, die sich verstohlen die Tränen aus den
Augen wischten und nur ungern in Richtung Ausgang gingen. Die
Pärchen, die noch immer eng umschlungen dastanden, verzaubert und
gefangen von der Musik, die sie gehört hatten. Und da waren die
eingefleischten Fans, die weder Mühe noch Geld scheuten und ihm
durchs ganze Land nachreisten, um ihn immer wieder zu sehen und zu
hören. Man erkannte sie gleich an den Mützen und T-Shirts, auf
denen sein Konterfei abgebildet war.



Der Saal hatte sich geleert, die Show war
vorüber. 



Und wieder beschlich Nicola das seltsame
Gefühl, dass hier etwas fehlte.



Das ging nun schon seit fast einem Jahr so.
Nicola und seine Band waren ständig unterwegs. Anfangs hatte ihm
das sehr viel Spaß bereitet. Er war jung und neugierig gewesen und
hatte sich schon immer nach der großen weiten Welt gesehnt. Doch
nun war er müde geworden. Konzerte zu spielen reizte ihn nicht mehr
so sehr wie früher. Er sehnte sich nach einem Zuhause. “Signor
Milano?” Einer seiner Bodyguards war unbemerkt neben ihn getreten.
“Signor Paresi wartet auf Sie!”



“Si, si! Pronto! Ich komme sofort!”



Nicola warf noch einen letzten Blick in den
Saal, dann folgte er dem Bodyguard hinter die Bühne.



Kapitel 1


Alia
öffnete leise die Tür zu ihrem Zimmer, warf ihre Tasche in eine
Ecke und fiel aufs Bett. Sie war todmüde und ihre Beine schmerzten
höllisch. Heute war wieder Seniorenstammtisch gewesen und die
alten italienischen Herren konnten ganz schön viel vertragen. Sie
hatten Alia ziemlich herumgehetzt, aber dafür hatte sie sich auch
einiges an Trinkgeld verdient.



Alia war
zufrieden. Sie liebte ihren Job. Ihre Eltern hatten es gar
nicht verstanden, als sie ihnen nach bestandenem Abitur mitgeteilt
hatte, dass sie eine Hotelfachschule besuchen wollte. Ihre Mutter
hatte sich für Alia einen anständigen Beruf gewünscht...und das
Hotel- und Gaststättengewerbe war doch wohl alles andere als
anständig.  



"Die ziehen doch den armen Leuten nur das
letzte Hemd vom Leib. Bei den Preisen, die manche verlangen,
wundert es mich, dass sie überhaupt noch Gäste haben!" hatte ihr
Vater damals gesagt.Der Wunsch ihrer Eltern war, dass sie
studierte, vielleicht Lehrerin oder sogar Ärztin wurde. Doch Alia
war hartnäckig geblieben, denn sie hatte keine Lust, noch jahrelang
die Schulbank zu drücken. Sie war ein helles Köpfchen und ein
As in Mathematik. Aber sie hatte keinerlei Durchsetzungsvermögen,
hatte es in der Schulzeit nie geschafft, sich in einer Gruppe zu
behaupten oder gar andere anzuführen und das war für eine Laufbahn
als Pädagogin nicht gerade förderlich. Und um Ärztin zu werden, war
ihr Zeugnis nicht gut genug...ganz zu schweigen davon, dass ihr ja
schon schlecht wurde, wenn sie sah, wie der Koch ein rohes
Schnitzel bearbeitete.



       
Alia war ein schüchternes Mädchen. Sie ging kaum aus, hatte
keine Freunde und war nicht besonders unterhaltsam, wie sie es
selber immer bezeichnete. Desto mehr liebte sie es, andere Leute zu
beobachten, ihren Gesprächen zu lauschen und zu sehen, wie sie
miteinander umgingen.



Und Alia
liebte Italien, vor allem die italienische Küche, darum hatte sie
sich nach erfolgreichem Abschluss ihrer Ausbildung für eine
Kellnerinnenstelle in einer Pizzeria in ihrer Heimatstadt
entschieden. Seit sie nun vor einem Jahr in der Pizzeria “Italia”
angefangen hatte, hatte sie es noch nicht bereut. Nur ihre
Mutter wollte es noch immer nicht akzeptieren. Doch sie würde noch
mehr Ärger machen, wenn Alia auszog. Seit einigen Monaten hatte
Alia nun nämlich den Wohnungsmarkt unter die Lupe genommen und
endlich auch etwas gefunden. Sie musste nur noch den Vertrag
unterschreiben, dann würde sie in wenigen Wochen ihr eigenes
Zuhause haben. Denn langsam wurde es Zeit für sie, auf eigenen
Füßen zu stehen. Sie war nun fast fünfundzwanzig und lebte immer
noch bei ihren Eltern in ihrem alten
Kinderzimmer.



Alia gähnte laut und stand müde auf, zog sich
aus, streifte ein Nachthemd über und legte sich gemütlich unter
ihre Decke. Dann nahm sie die Fernbedienung ihrer kleinen
Kompaktanlage in die Hand und startete die CD. Als sie die Stimme
von Nicola Milano hörte, schloss sie die Augen und begann zu
träumen.



Nur noch drei Tage, dann würde sie ihn
endlich live erleben. Sie war bis jetzt noch nie bei einem Konzert
gewesen, doch als sie vor vier Wochen zufällig diese
Zeitungsannonce gelesen hatte, war ihr sofort klar gewesen, dass
sie dort hin musste.



Alia konnte kein Italienisch – nur
Französisch und Englisch, was man eben in der Schule so lernt, aber
sie liebte italienische Musik über alles...und dieser Sänger ihr
großes Idol. Wenn Alia Nicolas Stimme hörte, träumte sie von
Dingen, die sie noch nie erlebt hatte: von Liebe und großen
Gefühlen, von Leidenschaft und Wärme. Sie hatte bis heute noch
keinen Freund gehabt und auch noch nie das Bedürfnis nach
körperlicher Liebe verspürt. Da sie auf jegliche Zudringlichkeiten
eher schroff und abweisend reagierte, hatte sich noch kein junger
Mann zu ihr hingezogen gefühlt. Außerdem ging sie nie aus, war
weder auf Festen, in Bars, noch in Diskotheken gewesen...und lernte
daher auch niemanden kennen.



      Im Grunde war
es ihr auch ziemlich egal. Sie war zufrieden. Alia hatte einen
tollen Chef, nette Kollegen, meistens freundliche Gäste – und ihre
Eltern. Was wollte sie mehr? Sie brauchte nichts außer ihrer
Liebe zur Musik....und ihr Mountainbike, das im Keller schon auf
das Ende seines Winterschlafes wartete. Ja, bald schon würde sie
wieder ihre Runden durch die herrliche Berglandschaft ihrer Heimat
drehen. Es war ein Sport, der Alia forderte und ausfüllte – und bei
dem sie niemanden dabeihaben musste. Mehr brauchte sie
nicht!



Kapitel 2


Nicola stand unter der Dusche und trällerte
einen seiner neuesten Songs. Er fühlte sich richtig gut heute, war
fit und ausgeruht. Nach der feuchtfröhlichen Party am
vergangenen Abend hatte er die Nacht mit einer hübschen jungen Dame
verbracht. Es war schön gewesen, nicht mehr. Jedenfalls hatte
er danach wunderbar geschlafen und jetzt war er bereit für das
nächste Konzert. Das einzige, das ihn an der ganzen Geschichte
störte, waren die Zeitungsberichte, die nun wieder folgen würden.
Irgendetwas würden sie bestimmt wieder schreiben über seine ständig
wechselnden Liebschaften und seine sexuellen
Ausschweifungen.



Aber so musste es wohl sein. Jedenfalls
hatte sein Entdecker das gesagt, damals, als seine Karriere
begonnen hatte.



“Nicola”, hatte er gesagt, “du hast den
Durchbruch geschafft, nun musst du am Ball bleiben. Du darfst nie
deine Gefühle oder Schwächen an die Öffentlichkeit tragen. Deine
Fans würden dich sonst zerreißen. Du musst allen zeigen, dass du
stark bist, dass du cool bist, dass du alles erreichen kannst. Gib
Partys, sei immer und überall präsent. Hol dir die Mädchen ins
Bett, wann immer du Zeit und Lust hast. Du wirst sehen, sie werden
dir die Türen einrennen. Und wenn dir das keinen Spaß mehr macht,
dann nimmst du dir eine Frau. Du musst ein Idol für deine Fans
werden – ein Gott! Bleib hart und lass dich nicht gehen, sonst
bringst du’s nicht weit. Das Wichtigste ist deine Stimme. Dann
kommt dein Aussehen – und vielleicht noch ein bisschen mehr. Und
schon liegt dir die Welt zu Füßen.” Und Nicola hatte diese
Ratschläge nur zu gerne befolgt...und so war er schnell Italiens
Superstar geworden, das große Idol aller Jugendlichen. Stark,
geliebt und unnahbar.



Nicola hockte im Bademantel mitten im
Hotelzimmer und überlegte gerade, welches T-Shirt er heute Abend
anziehen sollte, als es an die Tür klopfte. “Si?" 



Enrico Paresi streckte den Kopf herein.
“Darf ich reinkommen? Wie weit bist du?”



“Du kommst gerade richtig! Hilf mir mal! Ich
weiß nicht, was ich heute Abend anziehen soll!”



Enrico trat ins Zimmer, ging wie
selbstverständlich zum Kleiderschrank und machte sich darin zu
schaffen. Schließlich warf er Nicola eine dunkle Jeans, passende
Socken und Schuhe zu. Und obendrauf landete ein nagelneues T-Shirt,
auf dem in großen Buchstaben DEUTSCHLAND stand.



“Ich glaube, das wäre das richtige Outfit
für heute. Und jetzt ein bisschen avanti, signore. Wir sind schon
spät dran!”



“Dass du immer so drängeln musst!” maulte
Nicola, zog sich aber schnell an, da er wusste, dass für Enrico
Pünktlichkeit über alles ging.



“Man sollte sein Publikum nicht zu lange
warten lassen!” erwiderte Enrico und klimperte auffordernd mit dem
Schlüsselbund.



Enrico war ein kleiner, kahlköpfiger
Italiener, der einen Körperbau hatte, bei dessen Anblick es so
mancher mit der Angst bekam und es nur wenige Menschen je gewagt
hatten, sich mit ihm anzulegen. Seine Nase war seit einer
Schlägerei in der Kindheit etwas schief, aber ansonsten strahlte er
eine Liebenswürdigkeit aus, die nicht zu seinem bulligen Aussehen
passte. Schon von Kindesbeinen an waren er und Nicola die
dicksten Freunde. Und seit Nicolas kometenhaftem Aufstieg war er
nicht mehr nur ein Freund! Enrico war zu Nicolas Manager und
persönlichem Leibwächter geworden. Er war Nicolas rechte Hand, die
alles für ihn regelte und plante, geschäftlich wie privat. An
Enrico kam keiner vorbei – und für Nicola tat er alles.



         Und was
Pünktlichkeit anbelangte, war er sehr genau.



Im Grunde genommen hatte Nicola seine
Karriere Enrico zu verdanken. Denn im jugendlichen Alter von
sechzehn Jahren waren die beiden im Sommer auf eigene Faust nach
Mailand gefahren, wo Nicola auf der Straße gesungen hatte, um ein
wenig Geld zu verdienen. Wie es das Schicksal so wollte, war
Rocco Sforza, Mailands bekanntester Musiker damals, auf ihn
aufmerksam geworden.



Er hatte Nicola sofort in sein Studio
eingeladen. Und diesen entscheidenden Termin hätte dieser
beinahe verpasst. Nur durch Enricos Zutun und Antreiben war er
gerade noch pünktlich erschienen. Sforza war von dem Talent
des Jungen so beeindruckt gewesen, dass er Nicola gefördert und mit
Hilfe seines Managers zum Star gemacht hatte. Ohne diese
Unterstützung wäre Nicola wohl für alle Zeit ein mittelloser
Straßenmusiker geblieben. Aber er wusste trotzdem, dass er vor
allem Enrico zu danken hatte. Die beiden waren sich sehr nahe,
waren wie Geschwister aufgewachsen und jeder kannte die Geheimnisse
des anderen. Doch das Wichtigste war, dass sich jeder auf den
anderen verlassen konnte.



Endlich war Nicola bereit zum Aufbruch. Die
beiden Männer verließen das Hotel durch den Hintereingang, wo schon
eine riesige Limousine auf sie wartete.






Kapitel
3


Alia
war viel zu früh dran. Sie hatte das Auto ihrer Eltern bekommen und
war schon am frühen Nachmittag in Richtung See aufgebrochen.



Alberto, Alias Chef, hatte sie gerne früher
gehen lassen, weil sich im Restaurant kaum mehr Gäste befunden
hatten.



“Geh nur!” hatte er augenzwinkernd gesagt.
“Dann kannst du dich noch richtig hübsch machen!”



Alia wusste, dass es für Alberto ein Rätsel
war, warum sie noch keinen Freund hatte. Alberto schätzte ihre
verschwiegene aber ehrliche Art; er konnte immer auf sie zählen.
Alia machte ihre Arbeit korrekt, war immer freundlich, gewissenhaft
und zuverlässig. Und hässlich war sie auch nicht. Die Gäste mochten
sie und sie kam mit jedem aus, der mit ihr zusammenarbeitete. Doch
auf Albertos Verkupplungsversuche mit dem Kellner Michele hatte
Alia eher negativ reagiert. Michele, ein farbloser, junger
Italiener, hatte schon von Anfang an ein Auge auf Alia geworfen.
Doch Alia war einfach noch nicht bereit für eine Beziehung – und
ihre Gefühle für Michele waren eher freundschaftlicher Art.



„Na hör mal!“ hatte sie zu Alberto gesagt, „
Ich mag Michele wirklich sehr, aber als Kollege und ... nicht mehr.
Also versuch nicht, da etwas anderes draus zu machen. Ich such mir
meine Männer schon selber aus, okay?“



So hatte Alberto es wieder aufgegeben, sie
unter die Haube zu bringen. Aber heute witterte er eine neue
Chance. Als Alia ihm von dem bevorstehenden Konzertbesuch
erzählt hatte, war er begeistert gewesen. Und er hatte ihr in den
letzten Tagen immer wieder nahegelegt, sich neu einzukleiden und
hübsch zu machen. Also war Alia nach der Arbeit zuerst einmal unter
die Dusche gestanden. Dann hatte sie ihr neues schwarzes Kleid
angezogen, dazu hautfarbene Seidenstrümpfe und halbhohe, schwarze
Stiefel. Anschließend hatte sie sich mit prüfendem Blick im Spiegel
betrachtet ... und da hatte es gar nicht so übel ausgesehen.



Alia war nicht groß, nur 1,70 m, und sie war
sehr schlank. Die schwarzen, schulterlangen Haare waren ganz glatt
und sie trug sie meistens im Nacken locker zusammengebunden. Ihr
Gesicht war ziemlich schmal geschnitten und im Vergleich dazu
wirkten ihre Lippen etwas zu voll. Daher hatte Alia sich heute nur
ganz dezent geschminkt und ein leichtes Parfum
benutzt. 






Am See hatte sie sofort einen Parkplatz
gefunden. Es war zwar schon ziemlich kühl, aber windstill und
so hatte  Alia hatte sich zu einem Spaziergang am Ufer entlang
entschlossen. Nun saß sie in einem Café an der Promenade,
eine Latte macchiato vor sich auf dem kleinen
Tischchen und starrte zum Fenster hinaus. Der See war heute
sehr ruhig. Er lag da wie ein großer, grauer Teppich. An sonnigen,
klaren Tagen konnte man bis ans andere Ufer hinüber sehen, doch
heute hatte sich die Wasserlandschaft in dichten Nebel gehüllt.



Im Café saßen nur wenige Gäste und auch auf
der Promenade waren kaum Spaziergänger zu sehen. Nur ein alter
Mann, der sich auf einen dicken Stock stützte, fütterte einige
hungrige Möwen, die laut kreischend über ihn hinwegflogen.



Alia genoss die Ruhe. Sie schaute den Vögeln
zu und freute sich auf den Abend.



Schließlich wurde es Zeit für sie, zu gehen.
Sie zahlte, streifte ihren Mantel über und machte sich auf den Weg
zum nahen Konzerthaus. Ein frischer Wind war aufgekommen und Alia
fröstelte in ihrem leichten Kleid.



Sie war eine der ersten, die in einer
Mauernische in der Nähe des Haupteingangs Schutz suchten vor den
starken Böen. Als endlich die Türen aufgingen war Alia schon total
durchgefroren. Sie ließ sich von den anderen mittreiben, gab ihren
Mantel an der Garderobe ab und ging auf die Toilette. Lange ließ
sie das heiße Wasser aus dem Hahn über ihre erstarrten Hände
fließen.



Zurück im Vorraum sah sie, dass die ersten
Durstigen sich schon an der Bar drängten und das Haus sich langsam
zu füllen begann. Da Alia weder Hunger noch Durst hatte, betrat sie
die große Halle und schaute sich um. Es war noch ziemlich leer hier
drin und so wagte sie sich bis nach vorn an die
Bühnenabsperrung.



Schon oft hatte Alia die Fans beneidet, die
bei den Konzerten ihren Idolen so nah sein konnten. Jetzt konnte
sie selber erleben, wie es war, ganz vorne mit dabei zu
sein. Während der Raum sich allmählich füllte, musste sie
ihren Platz immer wieder vehement verteidigen, da einige
minderjährige weibliche Fans der Meinung waren, dass sie diese
Plätze gemietet hätten. Es wurde immer wärmer und stickiger in der
Halle und zum ersten Mal, seit Alia aus dem Auto gestiegen war, war
sie froh, dass sie nur ein leichtes Kleid angezogen hatte. Die
anderen Besucher standen dicht um sie herum und es roch bereits
sehr stark nach Schweiß und anderen unangenehmen
Körperausdünstungen – und Alia wünschte sich, dass es endlich
losginge.






Kapitel
4


Nicola
stand im Schatten und schaute hinab in die Halle. Sie war
brechend voll, nicht einmal mehr Platz zum Umfallen war
vorhanden. Wie jedes Mal vor den Auftritten spürte er ein
Gefühl der Angst und der tiefen Leidenschaft. Er fürchtete
sich vor Fehlern – denn auch er war nicht unfehlbar und er wollte
seinen Fans da unten zeigen, was er konnte. Nicola wünchte sich,
dass sie diesen Abend nicht so schnell wieder vergessen würden. Und
dann war da die unheimliche Leidenschaft, die die Musik in ihm
entfachte, jedes Mal aufs Neue. Es juckte ihn in den Fingern, er
war begierig, nach seiner Gitarre zu greifen und die Saiten seines
Instrumentes zum Klingen zu bringen.



Endlich ging das Licht aus. Nicola gab
dem Schlagzeuger ein Zeichen. Nach dem kurzen Intro schlug er die
ersten Akkorde auf seiner Gitarre an und dann erstrahlten die
Scheinwerfer und tauchten die Bühne in blendendes Licht. Das
Publikum tobte.



E sono qui a mezza
via



Di quel che é la corsa
mia



E cerco un po’ di
verità



La verità, dovunque
sia



Schon nach den ersten Takten bestand der
ganze Saal nur noch aus einem Meer von wogenden Armen mit
Feuerzeugen und Wunderkerzen.  Und Nicola ging auf in seiner
Musik. Das war es, wofür er lebte. Sein Werk.



Als der erste Song zu Ende war, wollte der
Applaus nicht abbrechen. Der Lärm war gnadenlos, die Fans jubelten
und kreischten.



Doch Nicola gönnte sich und seiner Band keine
Verschnaufpause. Er spielte einen Hit nach dem anderen. Bei
einigen Stücken begleitete er sich selber auf der Gitarre, manchmal
aber setzte er sich auch ans Schlagzeug oder sang ein Duett mit
einer seiner Background-Sängerinnen. Nicola liebte die Perfektion
der Musik. In seiner Band wurde nicht nur Gitarre, Bass, Schlagzeug
und Keyboard gespielt. Nein, die Bandmitglieder beherrschten
außerdem noch Trompete, Harfe, Akkordeon, Geige, Saxophon und
Querflöte. Nicola brauchte diese Vielfalt an Instrumenten und
seinen Fans gefiel es anscheinend auch.



Nach einer knappen Stunde ohne Pause war
Nicola der Meinung, dass es nun an der Zeit wäre, die Fans zu
belohnen. Bei jedem seiner Konzerte bestand Nicola darauf, dem
Publikum so nah wie möglich zu sein. Er hielt nichts von
großen Sicherheitsgräben und Absperrungen. Ein kleines Gitter als
Grenze zur Bühne genügte ihm – denn er wollte wenigstens einmal
während seiner Show hinunter zu den Fans, um ihnen die Möglichkeit
zu geben, ihn zu berühren und aus der Nähe zu sehen. Das “Bad
in der Menge” gehörte zu den Konzerten dazu. Und Nicola wusste,
dass ihm sowieso nichts geschehen konnte, denn überall um ihn herum
waren Bodyguards, die nur auf ein Zeichen von Enrico warteten. Und
der beobachtete ihn ganz genau.



Also
stimmte Nicola einen neuen Song an, nahm Anlauf und sprang hinab zu
der wartenden Meute.
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Als es dunkel wurde im Saal begannen die
Mädchen, die um Alia herumstanden, laut zu kreischen und alle
schrien: “Nicola! Nicola!” Die Gitarre stimmte ein paar Akkorde an,
dann setzte das Schlagzeug ein – und da stand er im Rampenlicht und
begann zu singen.



Alia war fasziniert. So etwas hatte sie sich
in ihren kühnsten Träumen nicht vorstellen können. Sie ließ
sich von den anderen Fans mitreißen, sang und schrie lauthals mit,
klatschte in die Hände und schwenkte ihre Arme hin und her. Ein
wahnsinniges Glücksgefühl durchströmte sie und was sie hier erlebte
war so neu und schön, dass ihr vor lauter Freude die Tränen
kamen.



Alia kannte jeden Song, und obwohl sie kein
Wort verstand, konnte sie alle Texte mitsingen. Sie war begeistert
von dem Schwung, den Nicola Milano an den Tag legte. Er sang einen
Song nach dem anderen, ohne sich auch nur die kleinste Pause zu
gönnen.



Im Saal wurde es immer heißer, die Luft war
zum Schneiden und Alia begann zu schwitzen. Neben ihr kippte
ein Mädchen um und wurde von hilfreichen Armen nach draußen
getragen. Und dann geschah etwas, womit Alia nie gerechnet
hätte.



Nicola sprang plötzlich von der Bühne und
ging singend, das Mikro in der Hand, an der Absperrung
entlang.



Die Fans um Alia herum begannen laut zu
kreischen, einige weinten sogar, andere streckten ihre Arme nach
Nicola aus. Später konnte Alia nicht mehr erklären, was in dem
Augenblick in ihr vorgegangen war. Es war nur ein Impuls, völlig
unbedacht.



Als Nicola an
ihr vorbeikam, hob Alia die Hand und strich ihm flüchtig über die
Wange. Für eine Sekunde nur trafen sich ihre Blicke – doch der
Ausdruck in seinen Augen brannte sich in ihre Seele ein. Er hatte
Schweißtropfen auf Stirn und Nase, die langen, dunklen Haare waren
unter einer Baseballmütze versteckt und mit seinen dunklen Augen
und den Bartstoppeln im Gesicht sah er sehr verwegen aus. Dann war
der magische Moment auch schon wieder vorbei, Nicola ging weiter
und Alia wurde von ein paar hysterischen Fans zurück
gedrängt. 



Den Rest des Konzerts erlebte Alia wie in
Trance.



Dann, als der
letzten Töne verklungen waren, Nicola hinter der Bühne verschwunden
war und jeder weitere Zugabe-Ruf ohne Erfolg blieb, ließ sie sich
einfach von der Menge nach draußen treiben.



Die frische,
kühle Frühlingsluft tat Alia gut und schenkte ihr wieder einen
klaren Kopf.



Doch noch
lange danach, auf dem Weg zum Parkplatz und auf der Fahrt nach
Hause, sah sie das Gesicht Nicola Milanos vor sich.













Kapitel
6


Unzählige Arme
streckten sich nach ihm aus, um ihn herum wurde gekreischt und
geschrien.



Nicola
berührte Hände, ließ sich anfassen und konzentrierte sich darauf,
trotzdem weiter zu singen.



Doch plötzlich
durchfuhr es ihn wie ein Blitz.



Eine junge
Frau berührte ihn für den Bruchteil einer Sekund fast zärtlich im
Gesicht – und für einen kurzen Moment blickte er direkt in ihre
Augen.



So schnell,
wie sie aufgetaucht war, war sie auch wieder weg und andere wild
gewordene Fans drängten sich nach vorn. Und da packte ihn auch
schon Enrico am Arm und schickte ihn zurück auf die Bühne.



Während des
restlichen Konzerts war Nicola nicht mehr so ganz bei der Sache,
ständig darum bemüht, diese Frau in der wogenden Menge unter sich
wiederzufinden. Doch das war natürlich ein Ding der
Unmöglichkeit.



Schließlich
spielte er nach mehreren Zugaben einen letzten Akkord und die Bühne
wurde auf einen Wink hin ins Dunkel getaucht.



Tosender
Beifall brandete auf – dann gingen die Lichter im Saal an und die
Fans begriffen, dass das Konzert nun endgültig vorbei war.





Nicola stand
da, im Schatten der Bühnenkonstruktion, und schaute hinab ins
Publikum. Noch immer konnte er die Berührung ihrer Hand
auf seiner Wange spüren, der Ausdruck, der in ihren Augen gelegen
hatte, hatte sich in sein Herz eingebrannt.



“Hey, Nicola!
Was ist los mit dir?” Enrico war neben ihn getreten.



“Ohhh, niente! Es ist nur ...!”



“Komm! Es wird
Zeit! Wir sollten langsam gehen!”



Widerstrebend
folgte Nicola seinem Freund hinter die Bühne.








Er hatte etwas
getrunken und sich umgezogen, als er spürte, dass Enrico ihn
beobachtete.



“Was ist los?”
fragte Nicola.



“Das würde ich
dich gerne fragen!” Enrico stand von dem Stuhl auf, auf dem er
gesessen hatte. “Was war denn los heute, da unten in der Menge? Du
hättest fast deinen Song verpatzt!”



Nicola schwieg
einen kurzen Moment, dann räusperte er sich verlegen: “Da war diese
Frau! Sie hat ... mich einfach so berührt... es war.. – es war wie
... Es war wie ein Blitz!”



Enrico starrte
seinen Freund verständnislos an.



“Ich weiß auch
nicht, was mit mir los ist!” begann Nicola wieder. “Aber ... Diese
Augen...dieser Augenblick...der geht mir nicht mehr aus dem
Kopf...da war irgendwas...und ich hab das Gefühl, dass ich sie
wiedersehen muss!”



Enrico war
fassungslos. “Du willst was? Der coole Nicola Milano, der, der alle
Models diesseits und jenseits der Alpen haben kann, dieser Mann
möchte eine ganz gewöhnliche Frau kennen lernen, von der er noch
nicht einmal weiß, wie sie aussieht?” Enrico brach in Gelächter
aus.



“Ja! Lach du
nur!” Nicola war etwas gekränkt. “Du kannst mich nicht verstehen.
Das ist mir auch völlig egal. Aber ich muss herausfinden, wer sie
ist!”



“Mensch, Nico!
Komm wieder runter! Im Hotel warten einige der süßesten Mädels auf
dich! Hör auf mit dieser Spinnerei!”



“Nein, Rico!
Das ist keine Spinnerei! Ich muss diese Frau kennenlernen. Und ich
gehe nicht eher von hier weg, als bis ich nicht dem kleinsten
Anhaltspunkt nachgegangen bin! Es ist mir wichtig!Hilfst du
mir?”





Nicola war wie
besessen von dieser Idee – und Enrico sah ein, dass er ihn dieses
Mal nicht umstimmen konnte. Also ließ er sich erweichen und
schleuste Nicola durch ein Gewirr schlecht beleuchteter Gänge bis
zur Hallenaufsicht.



In dem kleinen
Raum, der mit Monitoren und Rechnern voll gestopft war, saßen vier
Männer beieinander, rauchten und schwatzten und genossen den
Feierabend.



Als Enrico und
Nicola eintraten herrschte plötzlich Stille.



“Okay, Leute!
Vergesst nicht zu Atmen!” Enrico schnappte sich einen Stuhl und
blickte die vier ernst an. “Jetzt vergesst mal ganz schnell, wer hier
vor euch steht! Ihr kennt ihn – und er kennt euch. Nur dass er euch
noch nie besucht hat! Aber – jetzt hört mir mal gut zu! Wir haben
ein Problem und brauchen eure Hilfe!”



Und dann
berichtete Enrico den verdutzten Männern, was er von ihnen
wollte.



Einer der
vier, ein grobschlächtiger, bärtiger Kerl, brummelte ein paar
unverständliche Worte, tippte etwas in einen Computer ein und
startete den Monitor.



Dann saßen
alle schweigend vor dem Bildschirm und schauten sich die
verschiedenen Aufnahmen an, die während des Konzerts gemacht
worden
waren.



Die Minuten
verstrichen und Nicola wurde langsam ungeduldig.



“Geht das
nicht ein bisschen schneller?” fragte er etwas unwirsch. “Ich
brauche doch nur die Stelle, an der ich ins Publikum hinab
bin!”



Der Bärtige
schaute ihn etwas verständnislos an. „Das hätten Sie doch auch
gleich sagen können!“ Dann ließ er das Video vorlaufen. Bis zur
gewünschten Stelle.



Und da war
sie!



“Stopp!”
Nicola brüllte so laut, dass alle um ihn herum erschrocken
zusammenfuhren.



Dann sah er
die Szene wieder vor sich. 



Da war er
selber. Schon total verschwitzt und voll in seinem Element! Da
waren die Fans, die die Arme über das Absperrgitter streckten,
damit sie ihn berühren konnten. Und da war ihre Hand – auf seinem
Gesicht! Nicht länger als eine Sekunde.



“Sie müssen da
näher ran! Das muss man doch vergrößern können! Ich kann ja gar
nichts erkennen!”



Nicola
bemerkte den belustigten Blick des Bärtigen nicht, es war, als ob
er all die Männer im Raum vergessen hätte. “Ich muss doch wissen,
wie die Frau aussieht!”, sagte er leise, wie zu sich selber.



Nach viel
Gemurre, Geschimpfe und Ermahnungen seitens der Wachmänner, die
sich darüber aufregten, dass sie wegen einer solchen Lappalie um
ihren wohlverdienten Feierabend gebracht wurden, hielt Nicola
endlich den Ausdruck der besagten Filmszene in der Hand.



Nun konnte er
sie in aller Ruhe betrachten.



Sie war
gewöhnlich...ja, so nannte man das doch...keine Schönheit, aber
auch nicht hässlich. Und in ihrem Blick lagen ganz viel Wärme und
Gefühl! Genau das, was er bei dieser Berührung gespürt hatte. Das,
wonach er sich schon so lange sehnte.



Und Nicola
wusste nun ganz genau, dass er diese Frau wieder sehen musste. Er
wollte sie unbedingt kennen lernen, egal, wie schwierig es werden
würde.





“Du musst sie
für mich suchen!” sagte er zu Enrico, als sie im Auto saßen und ins
Hotel fuhren.



Sein Freund
lachte laut. “Und wie stellt sich der Herr das vor? Wir haben weder
Name noch Adresse, oder sonst irgendeinen Anhaltspunkt. Woher kommt
sie? Aus der Stadt oder aus der näheren Umgebung? Oder von weiter
weg? Was, wenn sie eine dieser Verrückten ist, die dir von überall
her nachreisen?“



“Das schaffst
du schon!” Nicola ging gar nicht auf die Fragen ein.



Jetzt wurde
Enrico wütend: “Sag mal spinnst du? Bist du denn jetzt völlig
übergeschnappt? Wo soll ich denn anfangen zu suchen? Kannst du
mir das
vielleicht sagen?”



“Das ist mir
ehrlich gesagt egal! Du musst sie finden! Das ist mein Wunsch an
dich, eine Bitte, ein Auftrag!”



Nicola drückte
Enrico das Bild in die Hand und stieg aus.



Enrico packte
die Kopie widerstrebend ein. Er konnte nur hoffen, dass Nicola
diese Frau schon bald wieder vergessen hatte.
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Mehr konnte Nicola im Moment nicht tun. Jetzt
war erst einmal seine Arbeit wichtig. Und so konzentrierte er sich
wieder so gut es ging auf seine Tournee.



Die Band bereiste ganz Österreich. Sie gaben
Konzerte in Feldkirch, Innsbruck, Salzburg und Wien.



Vier Wochen später war die Tour beendet, aber
Nicola hatte die Frau auf dem Bild noch immer nicht vergessen. Bei
jedem seiner Auftritte hatte er gehofft, sie wieder zu sehen und
noch einmal von ihr berührt zu werden. Auch wenn es noch so
unwahrscheinlich war – er hatte die Hoffnung nicht aufgegeben, sie
kennen zu lernen.





Enrico war unterdessen zwischen den Konzerten
immer wieder an den See gereist. Er hatte überall Nachforschungen
angestellt: zuerst im Konzerthaus, dann in allen Schulen, Cafés,
Restaurants und Boutiquen. Er schaltete sogar Annoncen in den
regionalen Zeitungen. Und als ihm nichts anderes mehr einfiel, ließ
er Plakate drucken und hängte sie in der ganzen Stadt auf – doch
niemand kannte die Frau!





Nicola bekam von all dem nicht allzu viel
mit. Er beschloss nach erfolgreichem Abschluss der
Österreich-Tournee für ein paar Tage zu seinen Eltern nach Italien
zu fahren, um auf andere Gedanken zu kommen. Sein Kopf war einfach
nicht mehr frei und so konnte er sich nicht wirklich auf das
Wesentliche konzentrieren. Die Tournee durch Deutschland würde erst
in zwei Wochen beginnen und bis dahin wollte er sich ein wenig
ausruhen und abschalten. Das konnte er am besten zu Hause, am Lago
d'Iseo. Dort interessierte es niemanden, mit wie vielen Frauen er
schon geschlafen hatte. In seinem Heimatort war er noch immer der
kleine Nicola, der von allen Dorfbewohnern geliebt wurde. Er half
seinen Eltern und traf sich mit alten Bekannten. Für kurze Zeit
konnte er seinem jetzigen Leben entfliehen und seinen Gedanken
freien Lauf lassen.
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Für Alia ging der Alltag
weiter.



Sie arbeitete Tag für Tag in der Pizzeria und
wenn sie spätabends nach Hause kam, war sie entweder so erschöpft,
dass sie sofort schlafen ging oder sie las noch ein Buch und
stöberte in Einrichtungskatalogen nach günstigen Möbeln für ihre
eigene Wohnung. Sie verbrachte weiterhin die meiste Zeit allein,
hörte Musik oder unternahm erste, kleinere Radtouren durch das
Voralpenland.



Es war bereits Mitte April, fünf Wochen nach
dem Konzert am See. Alia hatte endlich den Vertrag für ihre eigene
Wohnung unterschrieben. Es war nur ein kleines
Ein-Zimmer-Appartement, aber mehr brauchte sie nicht.



Endlich würde sie ihr eigener Herr sein – für
ihre fast fünfundzwanzig Jahre war es keinen Moment zu
früh!



Alias Mutter hatte geweint, als sie ihr den
Entschluss mitgeteilt hatte – aber letztendlich hatte sie es
akzeptieren müssen. „Ich will nur das Beste für dich!“ hatte sie
unter Tränen gesagt. „Es geht dir doch nicht schlecht bei uns,
oder? Du kannst so viel Geld sparen, wenn du bei uns wohnen
bleibst!“



„Darum geht es doch gar nicht, Mama. Ich
brauche endlich Freiraum für mich. Ich bin kein Kind mehr, auch
kein Teenager. In meinem Alter sollte man nicht mehr bei den Eltern
wohnen. Irgendwann muss ich auf eigenen Füßen stehen. Und das kann
ich nur so lernen. Bitte, Mama. Das hat doch nichts mit euch zu
tun!“ 



„Du hast ja Recht, Alia. Es ist
nur…“



„Ich bin doch nicht aus der Welt. So oft ich
Zeit habe, werde ich euch besuchen kommen, das verspreche ich dir.
Und – ich wäre froh, wenn du mir beim Einrichten meiner neuen
Wohnung helfen könntest.“



Da hatte ihre Mutter gelächelt, die Tränen
abgewischt und sofort begonnen, Pläne mit ihrer Tochter zu
schmieden.





Nun hatte Alia zwei Tage frei und so fuhr sie
mit ihrer Mutter in die Stadt. Zum Bummeln und um ein paar Möbel
für die neue Wohnung zu suchen.
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Enrico hatte
die Lastwagen mit der Bühnenausstattung schon nach Deutschland
vorausgeschickt. Er selber musste in Wien noch die restlichen
Abrechnungen erledigen. Dann hatte er drei Tage frei.



Und so
beschloss Enrico, über ein paar Umwege nach Deutschland zu
fahren.
Er verbrachte
eine Nacht am See und erkundigte sich noch einmal in mehreren
Gaststätten und Geschäften nach dieser geheimnisvollen Frau, die
seinen Freund noch immer so gefangen hielt. Aber wie er erwartet
hatte, blieb die erneute Suche wieder ergebnislos.



Enrico hätte
zu gern aufgegeben, doch er wusste, dass Nicola nicht ruhig halten
würde. Seit diesem verhängnisvollen Konzert erkannte Enrico seinen
Freund nicht wieder. Er war schweigsam und zurückhaltend geworden.
Wenn er früher über alles mit Enrico gesprochen hatte, so saß er
heute oft still da und starrte vor sich hin.



Schon seit
längerem hatte Enrico manchmal das Gefühl, dass Nicola am liebsten
alles hinschmeißen würde. Seine ganze Karriere, alles, was sie
beide sich aufgebaut hatten. Und das musste Enrico verhindern. Denn
hier ging es auch um sein Leben. Darum musste er unbedingt diese
Frau finden.
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